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Kdonnements-Preis für den ganzen Jahrgang von 52 Nummern Kr. K.

Ein Hurrah oem I
Hast dich herausgebissen,

Mein dicker alter Mutz,

Dem Isegrimm im Schafspelz-

Zum Aerger und zum Trutz.

Die N e u n u n d s c ch z i g t a u s e n d,
Das war ein lauter Schall

Und an des Juras Felsen

Ein harter Wiederhat!.

Sie hatten's nicht erwartet,

Sie hatten's nicht gedacht,

Sie glaubten, daß du schliefest

Die lange Winternachl.

Sie glaubten wohl, d» sögest

Au deinen Tätzclein -

Das war ein falsches Wähnen —

Gelt, Mutz Potz Donner, nein!

t

Du spitzlest deine Ohren,
Du wetztest deinen Zahn,
Du recktest deine Tatzen,

Da ging das Schlottern an.

Du ließ'st dein Vrummen hören

Vom Napf bis zum Rebetfch.

Hört ihr's, ihr schwarzen Vögel?
Ann ist's vorbei! O wetsch!

Sie flogen nach der Grenze

Wohl über Thal und Höh',
Von fern ihr heisres Krächzen

Hört man noch - ,Zauva gui paul !"

Drum sei dem dicken Mutzen

Ein freudig Hoch gebracht! —

Der erste Sieg ist unser,

Gewonnen die erste Schlacht!



Die Veredlung der Menschheit durch den Pegetarmmsmus.
Als die Menschheil sich noch im paradiesischen

Zustand der Unschnld befand, aß sie nichts als
Äp i n aE es ist deßhalb sehr wahrscheinlich, daß
die Hautfarbe der erste» Menschen grün war.

Diejenigen, welche behaupten, der erste
Sündenfall sei durch den Piß in den Apfel der
Erkenntniß veranlaßt worden, mißverstehen
die heiligen Ueberlieferungen -, der erste Sündcn-
fall entstand aus einem fleischlichen Gelüste des

ersten Mcnschenpaares, nämlich ans einem
Gelüste nach F lcis ch. Jener Apfel war eigentlich
ein Beef steak, welches Mutter Eva nach
Anleitung der Schlange und des Bcrnerkochbnches
dem Adam zubereitete, und zwar ein lmâtoà
aux pommai, woher wahrscheinlich die
Verwechslung.

Der böse K a i n nährte sich ausschließlich
mit Fleischspeisen und war ein besonderer
Liebhaber von Schaskotelettcn und Frankfurter
Bratwürsten, während der sanfte A b e l kaum etwas
Anderes zu sich nahm, als gelbe Rüben und dürre
Zwetschen. Jener wurde zum Brudermörder. Als
die Israelite» von Jéhova abfielen, sehnten sie

sich nach den FIe i s chtöp s e n EgyptenS.
Der Fleischgenuß ist der Ursprung alles

Uebels: er macht den Menschen dem reißenden
Thiere, dem Wolf und Tiger ähnlich. Das
Menschengeschlecht wird dem Zustand der Boll-
kommenheit erst dann sich wieder nähern, wenn
es zum Spinal, resp, zum ausschließlichen Gc-
müsegenuß zurückkehrt.

Wie sich die A r t i s ch o k c zur i ft c I ver-
hält, so wird sich auch der artischokenesscnde
Mensch zu jenem nützlichen Thiere verhalten, zu
dessen Liebhabereien die Disteln gehören.

Ich habe einen Gelehrten und Verfasser
verschiedener berühmter philosophischer Werke gekannt,
der es durch konsequent durchgeführten Genuß
von Artischoken und Eardonen dahinbrachte, ein

s vervollkommneter, gewissermassen idealisirter Esel
> zu werden.

Vor dem Sündenfall
nährten sich unsere ersten
Eltern bekanntlich von
lauter Obst. Wer es

durchführen würde, mit
Ausschluß aller Fleischkost

von Birnen- und
Aepfelkompot und dürren
Zwetschenzu leben, würde
ohne Zweifel unsern
ersten Eltern allmäliq sehr

ähnlich werden.

l Der Fleischgenuß regt auch alle andern fleisch

î

lichen Gelüste ans; die Sittcnlosigkeit großer
- Wtädte und die Sittenrcinheit der biedern Land¬

bewohner läßt sich leicht
auf den Fleischgcnuß und
die Pflanzenkost
zurückführen. Geistliche und
weltliche Behörden könn
ten durch Begünstigung
der i^pinatkultur im Großen

am Wirksamsten
jenen Nachtschmetterlingen
das Handwerk legen,

welche die Gassen und Gäßlein unserer Bundesstadt

unsicher machen.

Auch aus das politische Leben wird der Ve-
gctarianismus aus das Vorthcilhafteste einwirken.
Einer Bevölkerung, deren Nahrung ans „unge-
satteltcm Sauerkraut" besteht, dürfen unbedenklich
die weitgehendsten Volksrcchtc, Referendum,
Initiative und noch viel mehr, in die Hände gelegt
werden, es wird stets auf seine geistigen und
geistlichen Führer hören.

Wie ganz anders, wie viel gefährlicher
gestalten sich diese letzten Konsequenzen der
Demokratie bei einem fleischessenden Volke!

(Der Schluß folgt in der nächsten Nummer.)
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Die Jeanne d'A

Das war zu Dittingen, im Schneckenland: —

Daß der Glaube möge erstarken,

Im blumigen Unterrock dort erstand
Die neuste der Jeanne d'Arken.

Die Retterin ihres geknechteten Lands,
Die Judith und Charlotte Corday z

Hur Heldin ist sie gereifet ganz -
Run zittrc, Bodenhcimer-Cohorte!

Sie war eine Hirtin, die Säue bewacht
Sie in der Dittinger-Einung —
Da ward ihr beim Hüten einst in der 'Rächt
Eine überird'sche Erscheinung.

Und eine Stimme, wie Donnergebrans,
Die schallet in ihre Ohren:
„Steh' auf, Johanna, zum Kampf heraus —
„Du bist zu Großem erkohren!

„Zu zahm, zu friedlich ist dieses Geschlecht,

„Im Kampf mit dem Berner'schen Pascha

„(Der Gatte von Madame Folletôte hat recht) ;

„So haut ihr heraus nicht Herrn Lachat,

„Was führtet für Waffen bis jetzt ihr in's Feld
„Nur menschliche Exkremente!
„Das ist, als ob eine Festung ein Held

„Mit Rosenwasser berennte.

von Dittingen.

„Und ihr, ihr Frauen, was habt ihr gewagt
„Im Kampf' für Soutanen und Kutten
„Durch's Fenster strecket ihr unverzagt
„Den Gegnern dar euern Blickten.

„Steh' ans, Johanna, du fromme Maid,
„Nimm hier diese Gabel des Mistes
„Und stoß' sie unfehlbar in das Gescheid

„Des thurgauischen Antichristes!"

Und das war mit seinem Hundevieh
Der Dittingerpfarrer von Rüpplin —
Die fromme Märtyrerin Jeanne d'Arc, die

Hätt' ihm fast versalzen das Süpplin.

Sie stürzt auf den Ketzer, die Gabel blinkt

In den reinen jungfräulichen Händen —
Der Ketzer hopst weg, doch getroffen sinkt
Sein Köter, um dann zu verenden.

Dich preiset mein Lied, dich lobet mein Sang,
O Dittinger Amazone!
Wenn auch zur Hälfte dein Streich nur gelang,
Dich schmücket die Märtyrerkroue.

Und hast du verfehlet auch Holofern, —
So trafst du des Ketzers Hund doch;
Und päckelte dich auch der Scherge von Bern, —
Deine That geht von Munde zu Mund doch.

Feui!
Eine Szene im Nationatrathssaal.

Und es geschah, daß eine vornehme französische

Dame cko visills roolw auf ihrer Schweizerreise

durch einen alten Bekannten, einem

Mitgliede der Bundesversammlung, in den Nationalrathssaal

eingeführt wurde, wo sie auf den re-

servirten Sitzen Platz nahm.

Dame (ihren Schleier lüftend und ihr
goldenes lorgnon vor's Auge setzend) : Nais savos

vous, qu'ils out uns bonus tonus, vos ckopulos!

Der Freund stellt ihr einige seiner Herren
Kollegen vor.

Dame (voll Verwunderung): lllais .je ro-

warquo quo 00 sont «lo boaux boinmos, vos ilô-
putôs!

Ei^Abgeordneter aus der watschen Schweiz,
welcher große Stücke aus seiner Toilette

e l iZ R.

hält, läßt sich in ein Gespräch mit der
Dame ein.

Dame (in höchstem Erstaunen) : lllais o'vst.

incroyable! Ils soot trss bion mis, vos cloputos,

— ils ont à à'nye ziro/irs!

àîunstnotiz Die um die Civilisation der

Bundesstadt so hoch verdiente Schn u r r anten-
kapelle hat einem bisdahin wenig bekannten

Komponisten zu ungeahnter Berühmtheit und

Popularität verholfen. Es ist dieß der geniale
Erfinder der Regenschirmbegleitung zu der Flötenarie

„Mädele, ruck, ruck, ruck", Hans Antonius

v 0 n P a d u a. Gleichzeitig wurde
derselbe vom Preisgericht mit einer negativen Prämie
von Fr. 2800 bedacht.



— lti —

Altkiittzolische Pfi>rrerinstsst.>tion i» Kuliurieit.

Bez. A m t m. Guetc Tag, Herr Dokter Ich
muß wieder zu Jhueu cho wie vor der S ...-

Pfarrer-Installation.
Doktor. So, was fehlt deun jetzt wieder?
B. A. He ich ha s' Buch weh gar schröcklich,

denn morgen ist die altkatholische Pfarrer -
Installation^

D. So mücnd sie wieder öppi drei Wnche us

Bade, oder nach Möhli is Nhysoolbad.
B. A. Ja, immer darf ich nit s' glich mache

und zudem ist mir e Kur jetzt z'thür, d'Installation

kost mi scho ziemlich Geld.

S. Wie so dc?
B. A. He ich ha im Amtsstarthalter an Iränkli

verspräche, wenn er für mi diese Akt vornahm!
D. HNezepl schreibend». Aber s'Iimmer müend

Sie hüete.
B. A. Ja srili, wenn ich am Sunntig nur

i d'Krone cha go fasse, am Werchtig will ich scho

s' Zimmer hüete.

D. Apropos. Bi'r Installation muß au d'En

cyclika und d'r Syllabus berührt werde.

B. A. Cbe das ist'S, die verzwackte Sami-
klirka und der Zyulamus wei mir nid i Chops.

Ich glaube bald die si d'Schnld am mim Buchweh.

Vertrauliches Gespräch zwischen Vater und Sohn
über den Nutzen der Brandtzöhrrr.

lMntzopolitanisch. >

S ohn ^ 'S isch nadisch de doch e schöni Sach

um d'Brandkohr. We die nid gsi wäre, so hätte
ä-aax u Schwarzcbueg müesse dra glaube.

B a t er : Ütu, ja z aber eS glingl-nc dc doch

o nid geng. 'S isch ne o scho bigägnet, daß, je

mch sie hei welle lösche, um so größer isch der

Brand worde.

Sohn: Wie so dc?

B a t c r: Zum Bispiel grad letztlich im

Gasino z'Bcrn.
Sohn: Ja so dä Wäg! Bisch öppe dc albc

o Acitglied, Bapa

Belauschtes postalisches Zwiegespräch.

Gottfried: Sn Gottlieb, häsch au scho

gläse über d'Abschaffig vo der Schgloverei, die
ebe im Schooß vom Bundesroth bschlossc worden

isch?

Gottlieb: Wie meinsch du das?

Gottfried: He — daß nid nn die lk',.,-
prozcntige '.tlordostbähnler, snndere an mir Pöstler
alle l> Sunntig söllid frei ha.

G o t tli eb: lind meinsch s' werd au uS

gsührt?

Gottfried: Berbürge channis nid: cuser

Gattig Vüt sind zwor derbi gmcint, S' chönl aber
au wieder nn die große Büro ahgo, die für jedes
Päckle, das usgeh wird, en Ängste»te händ, und
halt nid für die Chlinc.

t^ottlieb: 'Nn, viel tzüt händ mer allweg
nid in enscm Gschäft, aber doch schüli viel zthue.

Gottfried: Su Narr, s' chont ebe nid
us d'Arbet ah, sondern öppe uf der Nun»,, de
s'Büro und gwüssc tzür ihnehmel und de zählet
die Institut, bi dcnc der Teligraph no mir ve
Postgschäste verbünde isch, hall immer zuc dc

chlinc.
G o t tli eb: S' wär gwüß en zilgmäßc Gc

danke zur hütigc Humanität, de dunners Tcli
graph us üse Postbnde use z'gheie, so chönlit mer
au am Sunntig z'Chile go wie ander Pür.

G o t t s r i ed: Gwüß z und 's wär au mögli,
wenn die jüngst Berordnig vom gliche Bundes
roth nid wär, daß d'Bürohäuptling binah s' ganz
Salair zieh, mir aber dervör schasse söllid.

Gottlieb: Bst, do sitzt cine hinder üs und
hät gwüß Alles ghört, was mer gschwätzt händ
und bringts bim Cid no us.

Gottfried: Nu, 's isch an kei Schaad

bu «le iîi,»«Ie?i hie,« p,ni„n^'
»l)u lrciuvo lluiuz la muzra.^in lla ^lailainiuLolli'

A), malli^iia n li. ,I'axai>lIoul>> >n> iuus
«pfonros clo Itarno, aiiu?! <Iii lnr>I à i. Is»
-la livre.»

sb'onillo ll'uvi.^ llo Cruvèro.i

Briefkasten. Kvâh ha y ». Den „bösen Zahn" haben wir für künftigen Gebranch bc> Seite gelegt
Sackerlot wollen wir aus Abschied und Traktanden fallen lassen. Doufnurs porckrix ist ein Fehler. — 1. in Nach
stenS einmal als Lückenbüßer. — H a n s i n B- Das gemcinderathschrciberliche Slilmnstcr fand leider heute keinen
Raum. — Z. in B. von! — I. St. in Eh. Vor L Tagen war's nicht möglich! — A. N- in A. Die Aufnahme in lcvlcr
Nummer war nicht mehr möglich. — kl. D. à. kî. dlorpi, mou olmr! — H. St. G. Vielleicht schlägt ooch noch ecu
oder das andere Mal die gute Stunde; dann denken Sie an Heinrich! - B. in B. In diesen Tagen, wo die Welt-
aeschichlc hörbar cinherschreitel, verschwinden solche kleine Miseren. — lir. W u n i b a l d- Später zre benutzen —
R. B. in V. Erhalten- Gierst! — G. in Lim mal Athen. Zu persönlich. — .1. fy- Z. in Z. Die Makame werden
wir in unserer nächsten 'Nummer bringen.
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